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ZÜRICH Diese ungewohnte
Sprache! „In den ersten drei
Monaten habe ich am Telefon
kaum etwas verstanden“, erin-
nert sich Manuela Mühlbauer.
Die 42-Jährige zog vor zwei
Jahren vom Münchner Viktua-
lienmarkt nach Zürich. Seit-
dem leitet sie das Controlling
bei der Mövenpick-Gruppe –
und schlägt in der Schweiz im-
mer tiefere Wurzeln.

So wie Manuela Mühlbauer
machen’s viele Deutsche. Und
ab heute dürften es noch
mehr werden (siehe Info-Kas-
ten). Unternehmen vor allem
in der Hotellerie und Gastro-
nomie sind heilfroh um die
„Neue Deutsche Welle“. Aber
nicht jedem Eidgenossen sind
die Arbeitskräfte aus dem Nor-
den willkommen. Im Gleich-
schritt mit der Zahl deutscher
Gastarbeiter steigt die Angst
vor der Überfremdung.

Nicole Zintl
aus dem badi-
schen Rheinfel-
den zog vor zwei
Monaten in die
Schweiz. Emp-
fangen wurde
sie von einer Se-
rie der Zeitung „Blick“, die un-
terschwelligen Ressentiments
gegen deutsche Gastarbeiter
Nahrung lieferte. „Über eine
Woche wurde da richtig Stim-
mung gegen Deutsche ge-
macht“, erinnert sich Zintl.
„Sie kommen in Scharen, spre-
chen laut und trinken viel“,
schrieb auch die schweizeri-
sche „Wochenzeitung“.

Die 28-Jährige bereut den
Umzug trotzdem nicht. Ihr
Job bei einem großen Stellen-
magazin sei großartig, und
„die Schweizer gehen viel res-
pektvoller und freundlicher
miteinander um als die Deut-
schen“, sagt sie. „Eine negati-
ve Grundeinstellung wie in
Deutschland kennt man hier
gar nicht.“

„Vorfälle wie in Deutsch-
land, dass etwa alle Kollegen
über die Kündigung eines Mit-
arbeiters Bescheid wissen, nur
er selbst nicht, sind in der
Schweiz eher nicht der Fall“,

sagt auch Manuela Mühlbau-
er. Sie arbeitete früher beim
Arabella Sheraton. Personalbe-
rater vermittelten den Job in
Zürich.

Was sie jetzt vermissen wür-
de, wenn sie wieder nach
Deutschland ziehen würde?
„Alles“, sagt sie und lacht. „Zü-
rich ist viel kleiner als Mün-
chen. Das war am Anfang un-

gewohnt, aber
jetzt genieße ich
die Stadt, das
kulturelle Ange-
bot.“

Und sie freut
sich über ein an-
gemessenes Ein-

kommen. Die Löhne in der
Schweiz sind zum Teil deut-
lich höher als in der Bundesre-
publik. Das gilt für Jobs im
niedrig qualifizierten Bereich
und für Berufseinsteiger noch
mehr als für Führungspositio-

nen. Die
Kehrseite:
„Deutsche,
die in der
Schweiz zu
arbeiten an-
fangen, sind
sich oft nicht
im Klaren da-
rüber, dass
sie von ihren
Schweizer
Kollegen als
Lohndrücker
wahrgenom-

men werden“, berichtet Ma-
nuela Mühlbauer.

Manch einer realisiert auch
zu spät, dass ein Teil des Lohn-
vorteils von den höheren Mie-
ten und Preisen in der
Schweiz aufgefressen wird, be-
sonders in den Städten. Für
Manuela Mühlbauer blieb die
Miete in etwa gleich – aller-
dings ist die Wohnung kleiner
und längst nicht so schön gele-
gen wie die frühere in Mün-
chen. Nicole Zintl zahlt heute
doppelt so viel Miete wie frü-
her in Rheinfelden.

Ob sie deswegen irgend-
wann zurück wolle nach
Deutschland? Für die Antwort
muss Nicole Zintl nicht lange
überlegen: „Erst einmal
nicht!“ Die Liebe zur Schweiz
scheint eine auf den zweiten
Blick zu sein – aber diese Be-
ziehungen halten ja oft beson-
ders lange.  Susanne Stephan

WASHINGTON Drei Jahre lang hat
sie gekämpft und gestritten,
hat George Bush herausgefor-
dert und der amerikanischen
Anti-Kriegs-Bewegung ein Ge-
sicht geben: Cindy Sheehan.
Jetzt hat sie aufgegeben, verbit-
tert und ausgebrannt.

„Die schlimmste Erkennt-
nis, zu der ich heute endlich
gekommen bin: Mein Sohn
Casey ist in der Tat für nichts
gestorben. Er starb für ein
Land, das sich mehr dafür inte-
ressiert, wer die nächste Super-
star-Show gewinnt, als dafür,
wie viele Menschen sterben
müssen, weil Republikaner
wie Demokraten politische
Spielchen mit ihren Leben trei-
ben“, schreibt Cindy Sheehan
in ihrem offenen Brief. Wie je-
den Auftritt beginnt sie ihn
mit dem Satz: „Hallo, ich hei-
ße Cindy Sheehan, und mein
Sohn Casey wurde am 4. April
2004 in Bagdad getötet.“

Der Tod ihres Sohnes hat
die 50-Jährige zur führenden

Protest-Figur gegen Bush (den
sie nur George nennt) ge-
macht. Dabei wollte sie eigent-
lich nur von ihm wissen, wa-
rum Casey sterben musste, ob
es für eine „gute Sache“ war.
Doch Bush wollte nicht mit
ihr reden. Da setzte sie sich ei-
nen ganzen Sommer lang mit
einem Klappstuhl vor seine
Ranch. Im Herbst, als er ins
Weiße Haus zurückging, kam
sie mit und campierte dort.

Drei Jahre hat sie gekämpft,
in dieser Zeit kippte die öffent-
liche Meinung gegen den
Krieg. Doch als die Demokra-

ten nun trotz ih-
rer Mehrheit zu-
stimmten, Bush
mehr Geld für
den Krieg zu ge-
ben, warf sie
hin. „Bisher war
es Georges
Krieg, jetzt ist es
Eurer, Ihr
Schwächlinge“,
schrieb sie den
Demokraten.

Der Friedens-
bewegung warf
sie vor, dass
auch dort „per-
sönliche Eitelkei-
ten“ wichtiger

seien als alles andere. „Am An-
fang des Kampfes war ich opti-
mistisch und naiv. Jetzt bin
ich zynisch und pessimis-
tisch.“ Sie habe so viel geop-
fert: ihre 29-jährige Ehe, die
Beziehungen zu ihren überle-
benden Kindern, klagt Cindy
Sheehan. „Jetzt werde ich ver-
suchen, ihnen wieder eine
Mutter zu sein. Und versu-
chen, etwas von dem zurück-
zugewinnen, was ich verloren
habe. Ich gehe heim, um wie-
der normal zu werden. Lebe-
wohl, Amerika. Du bist nicht
das Land, das ich liebe.“

Angst der Bürger
vor einer „Neuen
Deutschen Welle“

Paradiesische Verhältnisse
auf dem Schweizer Stellen-
markt: Im April waren gera-
de mal 114 000 Menschen
als Jobsuchende gemeldet.
Für viele Positionen suchen
Betriebe händeringend Be-
werber. Seit heute wird es
für sie noch leichter, Be-
schäftigte aus Deutschland
zu rekrutieren. Ohne große
Formalitäten können jetzt
alle Menschen aus den 15
Kernstaaten der EU in der
Schweiz arbeiten.

Das wichtigste Motiv für
den Umzug dürfte bei vie-
len Deutschen das Geld
sein. „Die Löhne liegen um
20 bis 30 Prozent über de-

nen in Deutschland“, sagt
Claus Ehlert vom Internet-
Stellenvermittler CGE. Die
Schweizer Zeitung „Sonn-
tagsblick“ rechnet für einfa-
che Tätigkeiten auf dem
Bau oder beim Frisör sogar
vor, dass Eidgenössische
Arbeitgeber bis zum Vierfa-
chen der deutschen Löhne
zahlen würden. „Deutsch-
land hat sich mutwillig
zum Billiglohnland und
zum Armenhaus ge-
macht“, tadelt die Zeitung
die Zurückhaltung deut-
scher Gewerkschaften.
Jetzt würden deutsche Ein-
wanderer den Schweizern
die Jobs wegschnappen.
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Friedensaktivistin
Cindy Sheehan gibt
verbittert auf – mit
Vorwürfen an alle

Bis zu 30 Prozent Lohnvorteil

Im Toblerone-Land
schmeckt die Arbeit süß

»Mein Sohn ist für
nichts gestorben«

i

Matterhorn: Eine atemberaubende Landschaft, freundliche Menschen und
De-facto-Vollbeschäftigung erwarten Jobsuchende in der Schweiz. AP

Gepackter Koffer: Das Schwyzerdütsch ist mehr als ein Dialekt und eine
ernstzunehmende Hürde für deutsche Einwanderer. Foto: Martha Schlüter

Manuela Mühlbauer (links) zog es von München nach
Zürich, Nicole Zintl kommt aus Rheinfelden. Fotos: privat

Die Schweiz öffnet heute ihren Arbeitsmarkt

Sie war das Gesicht der amerikanischen Anti-
Kriegs-Bewegung: Cindy Sheehan (50).  Foto: AP
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